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Die passende Körperhaltung vor Architek-
turmodellen ist gebückt, leicht kniend.
Nicht aus Demut vor den Exponaten, son-
dern wegen der Perspektive. Architektur-
modelle verlangen danach, aus allen Rich-
tungen betrachtet zu werden. Um die Wir-
kung im Stadtraum vorwegzunehmen,
lohnt es sich, von unten am Modell hinauf-
zuschauen. So wird die Wirklichkeit hap-
tisch begreifbar, noch bevor sie gebaut ist.
In Frankfurt hat man von morgen an Gele-
genheit, sich gebückt in den Knien zu wie-
gen und die gebaute Wirklichkeit zu er-
träumen.

Manchmal lohnt es sich auf der Suche
nach neuen Perspektiven auch, eine
Schraube zu lösen. Das im Erdgeschoss
des Deutschen Architekturmuseums aus-
gestellte Modell von Rem Koolhaas’ Haus
am Checkpoint Charlie verbirgt ein Innen-
leben, das nur nach dem Griff zum Schrau-
bendreher ans Licht kommt. Koolhaas hat
sein Modell in einen robusten Holzkoffer
verpackt. Klappt man die Außenwände
nach unten, kommt wie ein Puppenhaus
der Bausatz samt Umgebung zum Vor-
schein. Man kann sich vorstellen, welchen
Eindruck der Architekt mit diesem Kunst-
stück auf seine Bauherren gemacht hat.
Nebenan ist das Museum selbst im Modell
zu sehen. Oswald Mathias Ungers hat an
dem Steckmodell demonstriert, wie er
sich den Umbau vorstellte. Wie bei einer
russischen Matrjoschka-Schachtelpuppe
stecken die Schichten ineinander.

Den Bauherren überzeugen – das ist
nur eine Absicht des Architekturmodells.
Das Modell hat viele Funktionen, es illus-
triert und interpretiert eine Idee. Es be-
wegt sich, wie es im Untertitel der Ausstel-
lung heißt, im Spannungsfeld von Werk-
zeug, Fetisch und kleiner Utopie. Drei Wo-
chen lang war das Architekturmuseum
komplett geschlossen, um die vom Kultur-
fonds Frankfurt Rhein-Main unterstützte
Ausstellung vorzubereiten. Es hat sich ge-
lohnt. Auf allen Stockwerken ist weniger
eine Geschichte als vielmehr eine Typolo-
gie des Architekturmodells im 20. und 21.
Jahrhundert zu sehen. Eine so umfassen-
de Präsentation des Gegenstands gab es

bisher nicht. Viele Modelle sind erstmals
zu sehen – auf Dachböden und in Lager-
hallen wurde man fündig. Ein Drittel der
300 Exponate stammt aus dem eigenen
Fundus. Den Grundstock zu einer der welt-
weit größten Modellsammlungen legte
Gründungsdirektor Heinrich Klotz, der
ein Modell sogar vom Müll rettete.

Werkzeug war das Modell etwa für Frei
Otto. Lange vor dem Entwerfen am Com-
puter hat der Architekt mit Hängemodel-
len gearbeitet, um die perfekte statische
Form zu finden. Die „Peep Show“, eine
mit Gucklöchern versehene Holzwand, ge-
währt kuriose Einblicke in das Innere der
Modelle. Sie illustriert, wie Architekten
mit endoskopischen Aufnahmen Perspek-
tiven schufen, bevor Computersimulatio-
nen möglich waren.

Im ersten Stock ist das Modell als Fe-
tisch und Mini-Utopie zu sehen. Radikale
städtebauliche Entwürfe wirken im Mo-
dell verblüffend einfach. Psychologisch
betrachtet, kann das Modell durchaus eine
Ersatzbefriedigung für den nicht realisier-
ten Bau sein. Ludwig Mies van der Rohe
etwa baute jahrelang an einem Modell aus
Zedernholz für seinen ersten Auftrag in
Amerika, obwohl der längst geplatzt war.
Das Modell des Berliner Holocaust-Mahn-
mals schließlich stiftet eine neue Interpre-
tationsschicht. Denn im Miniaturformat
wird deutlich, dass die Stelen im Unter-
grund weitergehen, wie eine Erinnerungs-
schicht unter der Stadt. Fetisch schließlich
sind auch die größenwahnsinnigen städte-
baulichen Träume von Hitlers Germania.
Schon in Miniatur verströmen sie eine sol-
che Megalomanie, dass es wie historische
Gerechtigkeit wirkt, dass sie den Krieg
nicht überstanden. Auf Filmaufnahmen
der Wochenschau kehren sie wieder. Ein-
zig ein Modell von Hermann Giesler für
München ist außerdem zu sehen.

Das Team um Kurator Oliver Elser hat
eine neue Kategorie geschaffen: das Foto-
modell. Der kalauernde Begriff beschreibt
den Zweck, den beispielsweise die drama-
tisch erleuchteten Styrodur-Modelle des
Spreebogens in Berlin erfüllen. In der
Nähe ist mit dem Seagram Building und
dem Lever House auch ein Stück Manhat-
tan nachgebaut. Dass das Modell des Ein-
steinturms in die letzte Ecke des dritten
Stocks verbannt wurde, ist seinem neuen
Status geschuldet. Es ist nur eine wertlose
Kopie. Es gibt sie zum Mitnehmen, als
Massenware aus Kunststoff.
Die Ausstellung im Deutschen Architekturmu-
seum Frankfurt, Schaumainkai 43, wird heute um
19 Uhr eröffnet und bis 16. September gezeigt.

Auch in diesem Jahr zeigen hessische
Unternehmen wieder ihre Kunstsamm-
lungen: Am 2. und 3. Juni haben Inter-
essierte die Möglichkeit, bei der ach-
ten Ausgabe von „Kunst privat!“ Ein-
blicke zu nehmen in Räumlichkeiten
und Kollektionen, die das Jahr über
nur den Mitarbeitern vorbehalten sind.
35 Firmen und wirtschaftsnahe Institu-
tionen in 17 Städten und Gemeinden
nehmen am Veranstaltungswochenen-
de des Hessischen Wirtschaftsministe-
riums teil, darunter sieben Unterneh-
men, die zum ersten Mal ihre Türen
dem Publikum öffnen.

Wirtschaftsstaatssekretär Steffen
Saebisch sagte gestern, „Kunst privat!“
sei und bleibe „ein hervorragendes For-
mat“ seines Hauses, und wenn Berlin
von sich behaupte, es sei arm, aber
sexy, so könne Hessen darauf beste-
hen, ebenso sexy zu sein und darüber
hinaus nicht ganz so arm wie die
Hauptstadt. Silke Schuster-Müller von
der Deka-Bank hob das Engagement
der Sparkassen-Gruppe hervor, die al-
lein mit fünf Unternehmen beteiligt
sei und schon seit 1955 die Kasseler
„Documenta“ fördere. Zur 2012 statt-
findenden 13. Weltkunstschau, die am
9. Juni eröffnet wird, gebe es zahlrei-
che Bezüge. Eine Reihe von Künstlern,
die bei „Kunst privat!“ präsentiert
wird, nehme auch an der „Documenta“
teil.

In Führungen können die Besucher
etwa in der Deutschen Bank, der Com-
merzbank, der Deutschen Börse, der
Europäischen Zentralbank oder der
Deutschen Bundesbank Kunst erleben,
die Teil der jeweiligen Unternehmens-
sammlung ist. Die Sattler Kunststoff-
Werk GmbH in Mühlheim am Main ge-
währt Kunstfreunden ebenso Einlass
wie die K + S Aktiengesellschaft in
Kassel oder die Viessmann-Werke in
Allendorf. Von Malerei, Zeichnung
und Fotografie bis Videokunst und
Rauminstallationen reicht das Spek-
trum der Werke, die es zu entdecken
gilt.

Eine Broschüre mit allen Infor-
mationen kann im Internet bei der
E-Mail-Adresse kunstprivat@hmwvl.
hessen.de angefordert oder unter
www.kunstprivat.info eingesehen wer-
den. Hier oder direkt bei den Unterneh-
men muss bis zum 30. Mai auch eine
Anmeldung erfolgen.  zer.Fotomodell: Träume aus Styrodur

Sponsoren kann eine Einrichtung wie das
English Theatre Frankfurt eigentlich nie
genug haben. Vielleicht auch deshalb lässt
Intendant Daniel Nicolai vom 10. Novem-
ber dieses Jahres an jeden Abend den „Big
Spender“ besingen. Als Musical für die
Spielzeit 2012/2013 hat sich das Haus näm-
lich den Klassiker „Sweet Charity“ ausge-
sucht, zu dessen vielen Evergreens der
Song „Big Spender“ gehört.

Dabei ist das English Theatre momen-
tan in der glücklichen Lage, nicht unbe-
dingt auf die größten Spendierfreunde an-
gewiesen zu sein. Wie Nicolai nun stolz be-
richten konnte, hat die laufende Saison
dem Haus einen neuen Rekord beschert.
Das Musical „The Who’s Tommy“ brachte
es mit 125 Vorstellungen auf eine Gesamt-
auslastung von 98 Prozent und zog allein
in Frankfurt 36 600 Besucher an. Weitere
16 000 Zuschauer sahen das Stück bei der
anschließenden Tournee durch verschiede-
ne deutsche Städte.

Da sich auch „The Importance of Being
Earnest“ zum Spielzeitauftakt regen Publi-
kumszuspruchs erfreut hat und die noch
bis Mitte Juni laufende Produktion „Rain
Man“ ebenfalls gut besucht ist, liege die
Auslastung des Hauses in dieser Saison
bei 88 Prozent. „Es läuft sehr gut“, sagte
Nicolai, der den Erfolg als Momentaufnah-
me wertet. „Wir müssen uns daran gewöh-
nen, dass es auch eine Nummer kleiner
geht.“

Damit könnte der Intendant auf die
nächste Spielzeit angespielt haben, die,
mit Ausnahme von „Sweet Charity“, keine
Klassiker präsentiert. Ein solcher ist dies-
mal nur dem Drama Club vorbehalten,
der unter der bewährten Regie von Thea-
terpädagoge Michael Gonszar vom 11. bis
zum 22. August Arthur Millers „The Cruci-
ble“ („Hexenjagd“) aufführen und damit
auf die neue Saison einstimmen wird.

Sie beginnt offiziell am 7. September
und bietet mit Hugh Whitemores „Break-
ing the Code“ („Der codierte Mann“) ein
Stück, das nach Ansicht der britischen Zei-
tung „The Guardian“ Mathematik sexy er-
scheinen lässt. Zentrale Figur dieses bio-
graphischen Dramas ist das Mathematik-
genie Alan Turing, der im Zweiten Welt-
krieg maßgeblich an der Entschlüsselung
des deutschen Enigma-Codes beteiligt
war und zu den Pionieren des Computer-
Zeitalters gehörte. Weil Turing, der in die-
sem Jahr 100 Jahre alt geworden wäre, zu-

dem in Sexskandale und Geheimdiensttä-
tigkeiten verstrickt war und unter myste-
riösen Umständen ums Leben kam, dürfte
Mathematik in diesem Fall nicht nur sexy,
sondern auch sehr spannend dargeboten
werden. Regie führt der junge Brite Micha-
el Howcroft, der erstmals am English
Theatre inszeniert.

Vom 10. November an steht dann bis
zum 17. Februar nächsten Jahres „Sweet
Charity“ von Neil Simon mit der Musik
von Cy Coleman auf dem Programm. Er-
folgsregisseur Ryan McBryde soll den
Broadwayklassiker, der auf Federico Felli-
nis oscargekröntem Film „Die Nächte der
Cabiria“ beruht und 1966 uraufgeführt
wurde, modernisieren und die Geschichte
vom Mädchen aus dem Rotlichtmilieu der
heutigen Realität anpassen.

Musik ist auch im folgenden Stück, Ter-
rence McNallys „Master Class“ („Meister-
klasse“), von großer Bedeutung, wenn
vom 1. März bis zum 28. April nächsten
Jahres die alternde Opern-Diva Maria Cal-
las die „Vorstellung ihres Lebens“ mit al-
len Triumphen und Affären gibt.

Die Spielzeit beschließen wird dann das
relativ neue Stück „Good People“ des ame-
rikanischen Autors David Lindsay. Der Pu-
litzer-Preisträger erzählt in dem voriges
Jahr uraufgeführten Bühnenwerk von ei-
ner Frau in einem heruntergekommenen
Stadtteil Bostons, die fast alles verloren
hat und ihre Hoffnungen nun auf einen
früheren Geliebten setzt, der als Arzt den
Aufstieg geschafft hat. „Good People“
steht vom 10. Mai bis zum 5. Juli nächsten
Jahres auf dem Spielplan.

Neben den Aufführungen wird das Eng-
lish Theatre außerdem jeden Monat die er-
folgreichen Poetry-Slam-Deluxe-Abende
veranstalten. Die Termine für diese Dich-
terwettkämpfe stehen allerdings noch
nicht fest. In Zusammenarbeit mit dem Ge-
neralkonsulat der Vereinigten Staaten sol-
len außerdem wieder Diskussionsveran-
staltungen und am 6. November die große
„Election Night“ zur amerikanischen Prä-
sidentschaftswahl veranstaltet werden.

Außerdem sind die Räumlichkeiten des
English Theatre fortan auch Ausstellungs-
raum. Die Deutsche Börse wird dort regel-
mäßig eine kleine Auswahl an Werken aus
ihrer umfangreichen Sammlung zeitgenös-
sischer Fotografie zeigen. Weitere Infor-
mationen, auch zu den Abonnements des
Theaters, gibt es im Internet unter der
Adresse www.english-theatre.org.  cfr.

Baukästen für die Wirklichkeit

Utopie: Mit baumartigen Türmen wollte Arata Isozaki Tokio überbauen. Fotos Deutsches Architekturmuseum, Hagen Stier (2), Schultes Frank Architekten (1)

Erfahrene Spitzenmusiker mit jungen
Nachwuchsstars in Duos und En-
sembles zusammenzuführen ist die
Grundidee des Bad Homburger Kam-
mermusikfests. Dass sie Lehrenden
und Lernenden gleichermaßen Ge-
winn bringt und dem Publikum span-
nende und aufschlussreiche Musik-
erlebnisse verschafft, zeigte exempla-
risch ein Konzert in der Schlosskirche.
Interessant war etwa, wie sich der erst
16 Jahre alte österreichische Pianist
Aaron Pilsan auf zwei recht unter-
schiedliche Duopartner einstellte.

Mit dem an der Kronberg Academy
studierenden Cellisten Gabriel Schwa-
be bildete er zunächst ein Duo, das De-
bussys Cellosonate dunkel getönt und
gedeckt, passagenweise aber auch
handfest auslegte, so dass das Kli-
schee eines lichten Wölkchen-Impres-
sionismus in die Ferne rückte. Ange-
strengter wirkte zunächst Pilsans Zu-
sammenspiel mit Nils Mönkemeyer in
den Märchenbildern op. 113 von Ro-
bert Schumann in der Originalbeset-
zung mit Klavier und Viola. Der Käm-
merling-Schüler, dessen beherrschte
Spielweise erst kürzlich bei einem Kla-
vierabend in Frankfurt aufgefallen
war, ließ sich aber bald auf den tempe-
ramentvolleren Ansatz des 1978 gebo-
renen Echo-Klassik-Preisträgers Mön-
kemeyer ein, so dass in den schnellen
Sätzen das für Schumann typische ner-
vöse Drängen gut herauskam.

Kammermusik auf höchstem Ni-
veau bot Hyeyoon Park, die vor drei
Jahren die bislang jüngste Preisträge-
rin des Münchner ARD-Wettbewerbs
war und nun weltweit konzertiert, zu-
sammen mit Matthias Kirschnereit als
erfahrenem Pianisten in Debussys Vio-
linsonate. Über die technische Souve-
ränität hinaus kennzeichneten Leiden-
schaft und Farbenreichtum den Vor-
trag. Die Koreanerin, die derzeit bei
Christian Tetzlaff an der Kronberg
Academy studiert, nutzte dazu die
Biegsamkeit ihres Tons in alle Richtun-
gen: satt, brillant, aber auch fahl und
bedrohlich.

Christian Tetzlaff, der das von der
Stiftung Bad Homburger Schlosskon-
zerte und Sponsoren geförderte und
vom Konzertmanager Karl-Werner
Joerg organisierte Kammermusikfest
als Künstlerpersönlichkeit unterstützt,
trat mit Park, Mönkemeyer, Schwabe
und Kirschnereit in Schumanns Kla-
vierquintett Es-Dur op. 44 auf. Die
fünf Solisten fanden sich darin zu ei-
nem erstaunlich geschlossenen Ensem-
ble zusammen und spielten keines-
wegs perfektionistisch glatt oder kühl.
Zu hören war vielmehr eine äußerst
temperamentvolle, fast wilde und im
Scherzo gepfefferte Darbietung, die im
energischen Vollklang sogar minimale
Schnitzer oder intonatorische Schärfen
in Kauf nahm – ganz auf die spontane
Wirkung zielend.  GUIDO HOLZE

Preis der Autoren
Der Schriftsteller Finn-Ole Heinrich und
sein Bühnenpartner Spaceman Spiff erhal-
ten den diesjährigen Preis der Autoren für
ihr Programm „Du drehst den Kopf, ich
dreh den Kopf“. Es sei eine überzeugende
Zusammenführung von Musik, Literatur

und Performance zu einer eigenen Kunst-
form, heißt es in der Begründung der Jury.
Die mit 5000 Euro dotierte, von der Auto-
renstiftung des Verlags der Autoren verge-
bene Auszeichnung wird am 2. Juni in
Frankfurt auf der Gesellschafterversamm-
lung des Verlags überreicht.  balk.

„Kunst privat!“
Am 2. und 3. Juni

Checkpoint Charlie in der Kiste: Rem Koolhaas fand eine originelle Verpackung.

Callas und die Codes
Die nächste Spielzeit im English Theatre Frankfurt

Gepfeffert
Homburger Kammermusik
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Kurz & klein

Architekturmodelle haben
viele Funktionen. In Frankfurt
zeigt das Deutsche Architek-
turmuseum einen Überblick,
der Maßstäbe setzen wird.

Von Rainer Schulze


